
Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

60. JAHRGANG, NR. 28 PREIS: 200 FT BUDAPEST, 8. JULI 2016 

Seite 7-14

Traditioneller Kiritog in Altofen Seite 2
„Justitia Regnorum Fundamentum“-
 Auszeichnungen 2016 Seite 3

Freies Leben vor sechzig Jahren  Seite 5/6

Schulabschluss in der Bohler Grundschule
Preise für gute Leistungen        Seite 15

Deutscher Nachmittag in Dacha  Seite 15/16

N ZN Z junior
junior

Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen macht auch
im Hochsommer Schritte zur Umsetzung ihrer Strategie

Von nachhaltigem Denken und verantwortungsvollem
Handeln zeugen all die Beschlüsse, die die Vollver-

sammlung der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen (LdU) neulich fasste. Im Mittelpunkt der letzten
Sitzung des höchsten Gremiums der Ungarndeutschen

am 2. Juli in Budapest standen vor allem Finanzen,
 laufende und geplante Investitionen sowie Bildungs-

und Kulturangelegenheiten.

Ersparnisse, Investitionen 

und weitere Rationalisierung

Modifizierung des Haushaltes 2016 – eines der Fokusthe-
men, die die LdU-Vollversammlung auf ihrer letzten Sitzung
diskutierte und billigte. Mehr Ausgaben, aber auch mehr
Einnahmen als geplant zeigen ein positives Bild: die Lan-
desselbstverwaltung und ihre Institutionen haben gut ge-
wirtschaftet und können im Vergleich zum ursprünglichen
Voranschlag um 658 Millionen Forint mehr zu diversen

,Zwecken verwenden. Die Geschäftsstelle, das Ungarndeut-
sche Kultur- und Informationszentrum und Bibliothek sowie
das Deutsche Nationalitätengymnasium planen zum Beispiel
die Entwicklung ihres technischen und Informatiksystems,
im Valeria-Koch-Bildungszentrum möchte man weitere Re-
novierungen und Erweiterungsbauten vornehmen, im Schil-
ler-Gymnasium soll unter anderem die zu errichtende Sport-
anlage mit dem nötigen Sportzeug ausgerüstet werden, und
die Deutsche Bühne Ungarn verwendet eine bedeutende
Summe zur baldigen Premiere der Neueröffnung des reno-
vierten Theaters.

Um seine nachhaltige Finanzierbarkeit zu sichern, muss
das Budapester Deutsche Nationalitätengymnasium – das
nun sein erstes Schuljahr in der Trägerschaft der LdU ab-
solvierte – Rationalisierungsmaßnahmen ergreifen, die
Schulleitung soll laut Beschluss der Vollversammlung die
nötigen Straffungsvorkehrungen treffen. 

Das höchste Gremium der Ungarndeutschen stimmte auch
der geplanten Modifizierung der Eigentumsverhältnisse des
Iglauer Parks zu: die Landesselbstverwaltung als Teilinha-
berin steht im Jugendlager in Waschludt – mit finanzieller
Unterstützung des ungarischen Staates – vor bedeutenden
Sanierungsarbeiten, deshalb wurde mit der Selbstverwaltung
von Waschludt eine Vereinbarung ausgehandelt, wonach
der Eigentumsanteil der Landesselbstverwaltung von bisher
30 auf 50 % erhöht wird. Die Vollversammlung bevoll-
mächtigte LdU-Vorsitzenden Otto Heinek, die diesbezüglich
nötigen Maßnahmen zu ergreifen.

Europeade: Die Mannschaften der deutschen Minderheiten aus Russ-
land, Oberschlesien, Ungarn und Nordschleswig mit dem Beauftragten
der Bundesregierung für Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten
Hartmut Koschyk, dem Präsidenten der FUEN Lóránt Vincze und der
Koordinatorin der Arbeitsgemeinschaft deutscher Minderheiten, Eva
Pénzes. Unseren Bericht finden Sie auf Seite 17. (Fortsetzung auf Seite 4)
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Traditioneller Kiritog in Altofen
Im Rahmen des Altofner Kiritogs und der Veran-
staltung „Óbudai nyár“ fand am 25. Juni auf dem
Hauptplatz ein Treffen der deutschen Kulturgruppen
statt. Dieses Programm wird immer vom „Braun-
haxler-Verein zur Pflege der deutschen Traditionen“
organisiert.

Daran nahmen diesmal außer dem Braunhaxler-
Singkreis, begleitet von Thomas Todt auf seinem
Akkordeon, der deutsche traditionsbewahrende Chor
aus Hidikut (Foto rechts), der Singkreis des Deut-
schen Klubs aus Weindorf (Leiterin: Elisabeth Breier
und von Altmeister Franz Reichardt auf dem Ak-
kordeon begleitet), der Ludwig-Hollós-Chor und
die Ludwig-Hollós-Tanzhausbewegung aus Krot-
tendorf – die die Sternpolka, eine Mazurka, einen

Walzer und den „Siebenschritt“ tanzten – teil. Der
Wagenhoffer-Chor aus Tscholnok, der Rosmarein-
Chor aus Raab (Foto rechts) und die Herbstrosen-
Tanzgruppe aus Schaumar, der deutsche Chor aus
Wudigeß sowie der Liederschatz-Chor aus dem
XVIII. Bezirk von Budapest (Leitung Dr. Zsu zsanna
Nagy Szabó) traten ebenfalls auf. Der Name einer
ungarndeutschen Gruppe bürgt immer für Stimmung
und Fröhlichkeit – die „Lustigen Holzhacker“ aus
Schorokschar. Er steht für lustige Unterhaltung, und
man konnte sich der Fröhlichkeit nicht entziehen.

Sehr große Aufmerksamkeit verdiente der slo-
wakische Chor „Balo Lipót“ aus Csömör in seinen
alten Trachten und mit seinen slowakischen Volks-

liedern. Der traditionsbewahrende slowakische
Pava-Chor aus Pilisszántó, in wunderschönen –
handgestickten – Trachten brachte uns Lieder aus
seinem Dorf.

Nach all diesem bunten und traditionsreichen
Geschehen konnte die „Zwickl Polka-Party“ (Foto
links unten) auf ein fröhlich gestimmtes Publikum
treffen und – was schon lange nicht mehr war – ei-
nen kollektiven Polkarausch auslösen.

Am 26. Juni hatte das Jugendharmonika-Aus-
wahlorchester des Landesrates die Ehre, den letzten
Tag des traditionellen Altofner Festes zu eröffnen
(Foto links). Das Orchester wurde anlässlich der 1.
Harmonikawoche des Landesrates 2008 ins Leben
gerufen. Die Gründerväter waren Franz Heilig, Eh-

renvorsitzender des Landesrates, und Stefan Geiger,
Musikpädagoge und Harmonikalehrer aus Mada-
rasch. Während der Harmonikawoche lernen die
jungen Teilnehmer ungarndeutsche Melodien, wer-
den mit der schwäbischen Musik vertraut gemacht.
Der musikalische Leiter forscht mit unermüdlicher
Ausdauer nach noch auffindbaren Notenblättern.
Die Kapelle wird von David Solymosi geleitet. Mit
ihrem einstündigen Programm (bei brütender Hitze)
gaben sie den Zuhörern und Zusehern einen Quer-
schnitt über das Erlernte der letzten Jahre. Tosender
Applaus und Rufe nach Zugaben – die bereitwillig
erfüllt wurden – beendeten das Programm.

M. Mayrhofer



Das World Wide Web, also das Netz,
bietet unzählig viele Möglichkeiten der
Suche. Eigentlich ist mir nur die Mar-
meladensaison eingefallen und ich war
neugierig, ob es denn das Wort „Peck-
mes“, wie in unserer Mundart Marmelade
genannt wird, eigentlich im Internet gibt.
Und siehe da, ich wurde gleich auf eine
Webseite umgeleitet mit „donauschwä-
bischen“ Rezepten in Englisch (Cooking
Donauschwaben Style). So kam ich zu
den Peckmespelschterli, also den Mar-
meladekissen, die bei uns Tatschkelör
genannt werden. Mit Marmelade gefüllter
Teig, der eventuell noch mit Puderzucker
bestreut wurde, und der besonders bei
Kindern sehr beliebt war/ist. Freundesohr
wäre die wortwörtliche Übersetzung der
ungarischen Benennung für dieses Ge-
richt. Auch in den bairisch-österreichi-
schen Stadtmundarten ist das Wort Peck-
mes, aber auch Leckwar belegt. Kultur-
historisch lässt sich die Spur von Mar-
melade bis ins antike Griechenland und
Rom weiterverfolgen, Marmelade ist
auch eine beliebte Zutat für Kuchen und
unterschiedliche Gebäcksorten. Durch
ihre Substanz kann sie auch leicht als
„Klebstoff“ verwendet werden.

Um die breitgefächerte Anwendung
von Marmelade zu bezeugen, könnte
beispielhaft auch die Sachertorte Er-
wähnung finden oder das Gerbeaud.
Aber mit Marmelade können auch Pa-
latschinken gefüllt sein oder eben auch
Faschingskrapfen. Und das Sortiment
besteht aus unheimlich vielen Ge-
schmacksrichtungen, je nach Obstart.
Die Zubereitung von Marmelade ist
zeitaufwendig und benötigt viel Geduld,
nach dem Abfüllen in die Einmachglä-
ser eignet sich Marmelade hervorragend
dazu, eventuell lange Zeit auf dem Re-
gal auszuharren. Wenn einen zwischen-
durch der kleine Hunger überkommt,
ist es ein leichtes Unterfangen, sich ein-
fach ein Marmeladebrot zu schmieren.
Peckmesbrot halt! Das „Wörterbuch der
donauschwäbischen Lebensform“ kennt
sogar Peckmes als Heilmittel – bei
Atembeschwerden hat man früher At-
tichleckwar gegessen – die Marmelade
aus den schwarzen Beeren des Holun-
ders wurde auch als Medizin anerkannt.

Aber zurück zu den Kissen: die Mar-
meladefüllung in Teigwaren war auf je-
den Fall auch in der ungarndeutschen
Küche beliebt. Diese kann man sogar
mit englischer Anleitung zubereiten.

ng
Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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„Justitia Regnorum Fundamentum“-
Auszeichnungen 2016

Der vom Ombudsmann 2007 geschaf-
fene Preis wird vergeben für den

Einsatz zum Schutz der Staatsbür-
ger- und Menschenrechte. „Justitia

Regnorum Fundamentum“ (Gerech-
tigkeit ist die Grundlage des Rei-
ches) war das Motto von Kaiser

Franz I. Gitarrist Ferenc Snétberger,
Soziologin und Kulturanthropologin
Dr. Györgyi Bindorffer (Foto) sowie
Dr. Marie-Claire Cordonier Segger,
Juristin für Internationales Recht,

konnten die diesjährigen Auszeich-
nungen in Empfang nehmen.

Die Soziologin und Kulturanthropologin
Dr. Györgyi Bindorffer, eine der dies-
jährigen Trägerinnen des Preises „Justita
Regnorum Fundamentum“, erforscht
die Identität der ungarländischen Na-
tionalitäten. Die Vorfahren der Familie
Bindorffer kamen zur Zeit der Ansiedlung
unter der Herrschaft von Maria Theresia
aus Bayern (aus der Umgebung von
Regensburg) nach Sankt-Andrä. Ihr Ur-
großvater, Georg Bindorffer d. Ä., war
in Sankt-Andrä Stellmacher und Fass-
binder. Ihr Großvater, Franz Bindorffer,
hat diesen Beruf weitergeführt, jedoch
galt er auch als anerkannter Lyriker des
Ortes. Ihn verband eine freundschaftliche
Bindung zu den Künstlern der Künst-
lerkolonie in Sankt-Andrä. Das Man-
sardenzimmer seines Hauses mieteten
oft und gerne junge Maler, hier wohnte
auch Endre Bálint, dessen Gemälde
„Mein Zimmer bei den Bindorfers“
heute im Károly-Ferenczy-Museum zu
besichtigen ist. Der Vater und auch die
Mutter von Györgyi Bindorffer arbeiteten
als Lehrer in Sankt-Andrä.

Jedes Segment des Lebens und des
Wirkens von Györgyi Bindorffer defi-
niert und durchdringt das verantwor-
tungsvolle Denken im Hinblick auf die
Nationalitäten. Ihr von Beginn an be-
gründetes Interesse für die Öffentlichkeit
war nicht immer als gefahrlos zu be-
zeichnen. Die Mehrheit der SZETA-
Gründer waren Schüler des Soziologen
István Kemény, die in die Armuts- und
Romaforschungen eingebunden wurden.
Györgyi Bindorffer steuerte durch ihre
soziale Sensibilität schon von Anfang
an zur Verbesserung der Lage und des
Schicksals der Bedürftigen und der in
der Minderheit Lebenden bei. In diesem
Vorhaben wurde sie auch durch ihre
Forschungsrichtungen bestärkt. Sie ent-

schied sich für die Kulturanthropologie,
als in Ungarn dieser Wissenschaftszweig
noch in den Kinderschuhen steckte.
Sie studierte dieses Fach an der Philo-
sophischen Fakultät der Loránd-Eöt-
vös-Universität in Budapest. Ab den
90ern unterrichtete sie auch am Lehr-
stuhl für Kulturelle Antropologie sowie
am Institut für Soziologie der ELTE.
1999 verteidigte sie summa cum laude
ihre Dissertation im Rahmen des Dok-
torandenprogrammes für Soziologie an
der ELTE.

Einer der wichtigsten Erträge ihres
Wirkens ist das 2001 erschienene Werk
„Kettôs identitás – etnikai és nemzeti
azonosságtudat Dunabogdányban“, das
2005 in deutscher Sprache mit dem
Titel „Wir Schwaben waren immer
gute Ungarn“ erschien. Ihr ist die Ver-
breitung der Definition der Doppel-
bzw. Mehrfachidentität zu verdanken.
Sie ist Károly-Polányi-Preisträgerin.
Ab 2000 war sie neun Jahre lang Mit-
arbeiterin im Minderheitenforschungs-
institut der Ungarischen Akademie der
Wissenschaften. Im Zuge ihrer Feld-
forschungen besuchte sie Wemend,
Schomberg, Tscholnok, Bogdan. Im
Jahre 2000 wurde sie zur Vorsitzenden
der Deutschen Minderheitenselbstver-
waltung in Sankt-Andrä gewählt. Ab
2009 bis zu ihrer kürzlichen Pensio-
nierung war sie Mitarbeiterin im Amt
des Ombudsmannes und unterstützte
die Arbeit des Ombudsmannes für Min-
derheitenrechte. Ihr Band „Kisebbség,
politika, kisebbségpolitika“ ist ein Er-
gebnis dieser umfangreichen Tätigkeit.
Mit dem Preis „Justitia Regnorum Fun-
damentum“ wurde Györgyi Bindorffers
reiche wissenschaftliche und öffentliche
Tätigkeit in den vergangenen Jahr-
zehnten gewürdigt.

„Peckmespelschterli“
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Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen macht auch
im Hochsommer Schritte zur Umsetzung ihrer Strategie

Einen Topf im Wert von 15.000 Euro stellte das Bundes-
ministerium des Innern Deutschlands ungarndeutschen
Selbstverwaltungen und Vereinen bereit, um ihre Jugend-
begegnungsstätten auszurüsten. Der Jugendausschuss legte
der Vollversammlung vor, welche Jugendzentren er für för-
derungswürdig hält. Elf Antragsteller landesweit, die sich
am öffentlichen und kulturellen Leben der Ungarndeutschen
aktiv beteiligen, erhalten eine Fördersumme zur Anschaf-
fung von technischen Geräten und Möbeln.

Bildungsangelegenheiten

Derzeit sind etwa 40 Bildungsinstitutionen bereits in
Trägerschaft von ungarndeutschen Selbstverwaltungen. Die
LdU befürwortet diese Tendenz, hat aber eine Kriterienliste
erarbeitet, welcher die betroffenen Selbstverwaltungen,
Schulen und Kindergärten entsprechen müssen, um die Zu-
stimmung der LdU-Vollversammlung zu bekommen. Der
deutsche Nationalitätenkindergarten von Jula darf laut Ent-
scheidung der Vollversammlung den Prozess der Übernahme
durch die örtliche deutsche Selbstverwaltung beginnen, der
Antrag einer anderen Selbstverwaltung wurde jedoch, weil
wichtige fachliche Voraussetzungen nicht erfüllt werden,
abgelehnt.

Kulturangelegenheiten

Jahrhundertealte kulturelle Werte dienen als Fundament
nachhaltiger Traditionspflege, der sich der Landesrat Un-
garndeutscher Chöre, Kapellen und Tanzgruppen angenom-
men hat. Die Organisation erfüllt diese Mission seit genau

zwei Jahrzehnten, und plant das zwanzigjährige Jubiläum
ihres Bestehens mit einer großangelegten Veranstaltung am
30. Juli in Wesprim zu begehen. László Kreisz, der Vorsit-
zende des Landesrates, ersuchte die Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen um finanzielle Unterstützung der Ga-
laveranstaltung, und appellierte daran, dass der Kulturschatz
der Ungarndeutschen einheitlich und stolz gezeigt werden
muss. Die Vollversammlung beschloss, einen Teil der Ver-
anstaltungskosten zu übernehmen.

„Der verkaufte Großvater“ – diesen Titel trägt eine Ko-
mödie, die die Deutsche Bühne Ungarn in ihren Spielplan
aufzunehmen plant. Die LdU-Vollversammlung schlug dem
Theater noch vor Monaten vor, auch ein für das Publikum
attraktives Volksstück in sein Programm aufzunehmen. Der
Spielplan des Theaters wurde für die Herbst- und Früh-
jahrsspielzeit angenommen. Das Ensemble beginnt Mitte
August im rundum erneuerten Gebäude mit den Proben für
die Aufführungen der neuen Saison.

LdU-Vorsitzender Otto Heinek konnte der Vollversamm-
lung über gute Fortschritte bei der Sanierung des Theater-
gebäudes berichten: Die Theaterverwaltung habe bereits
die Büros beziehen können und für den 7. Juli sei auch die
technische Übergabe des Gebäudes seitens der Baufirmen
geplant. Erfreulich sei auch, dass die LdU weniger Eigen-
mittel als geplant einsetzen musste. 

Die Vollversammlung schloss ihre Sitzung mit der An-
hörung des Berichtes von Emmerich Ritter, Sprecher der
Volksgruppe im Parlament. Sie nahm anerkennend zur
Kenntnis, dass die staatliche Förderung der Nationalitäten
– auch dank des engagierten Einsatzes von Ritter – für 2017
erneut erhöht werden konnte. Durch eine Modifizierung
des Haushaltsgesetzes 2016 wird für Investitionen dieses
Jahr ebenfalls mehr Geld zur Verfügung stehen.

Nudeltag in Kleindorog
Zum 2. Mal wurde in Kleindorog der Nudeltag organisiert.
Nach der Idee von János Fetzer, dem Vorsitzenden der
Deutschen Selbstverwaltung wird seit letztem Jahr die
schwäbische Ess- und Volkskultur in dem von Deutschen
aus Schwaben gegründeten Dorf präsentiert und gefördert.
Über Kulturprogramme hinaus hatten die Gäste die Mög-
lichkeit, u. a. Schupfnudeln, Zwetschgen- und Quarkknödel,
Dampfknödel und Maultaschen zu probieren. Die Speisen
wurden mit Hilfe der Kleindoroger Zivilorganisationen
vor Ort zubereitet und verzehrt.

Die Vereine aus den Nachbargemeinden lieferten her-
vorragende Vorstellungen: der Vereinte Deutsche Chor
aus Tewel, Bonnhard, Hedjeß und Kleindorog, die Tanz-
gruppen aus Maratz und Kleindorog und die Alte Kame-
raden Blaskapelle aus Nadasch stellten unter Beweis, dass
die Volkskultur der Ungarndeutschen noch immer blüht
und auch weitergegeben wird. Die Gäste probierten zum
Abendessen das traditionelle Bohnengulasch, das einst
bei den Ungarndeutschen zu den Alltagsgerichten ge-
hörte.

Auch die Kinder hatten ihren Spaß, da parallel zu Volks-
tanz und Volksmusik die Möglichkeit zur Gesichtsfärbung

bestand, und sogar Trampolin und Hüpfburg auf sie war-
teten. Der Abend klang mit einem Ball auf dem Sportplatz
aus, wo die tagsüber verzehrten Nudelsorten mit Wein
hinuntergespült werden konnten.

Beata Fetzer
Studentin

(Fortsetzung von Seite 1)



GESCHICHTEN

Drillingsgeschichten

Großeltern sind 
Goldes wert

Sind sie einen Tag verreist, bahnen sich schon
die ersten Katastrophen an, nehmen sie sich eine Woche Urlaub von uns, pas-
siert sicher etwas Unvorhersehbares. Es geht um meine Eltern, ohne die bei
uns praktisch gar nichts läuft. Verlassen sie mal kurz das Dorf, klingelt sicher
das Telefon, dass die Kinder tagsüber was in der Schule brauchen. Verlassen
Oma und Opa das Komitat für drei Tage, haben wir garantiert einen Rohrbruch
und eine kaputte Waschmaschine. Verreisen sie mal für eine Woche ins Ausland,
bricht bei uns irgendein Tropenvirus aus, welches die drei Kinder samt uns
Eltern total umhaut.

Das merken natürlich auch die Kinder. Die Heidi sagte mal ganz ernst zu
den Jungs: „Wie kommen denn manche ohne Großeltern aus? Wir schaffen
das keinen Tag!“ Und ebenso nachdenklich und ernst nickten die Jungs zu-
stimmend.

Tja, wo sie Recht haben…
Christina Arnold

Sportalm, das Modeunternehmen aus Kitz-
bühel, war dieses Jahr zum zweiten Mal
bei der Fashion Week in Berlin dabei.
Das Label zeigte seine Kollektion 2017,
legere Oversized-Sommermäntel und leich-
te Kleidchen, meist aus fließenden Mate-
rialien, sowie die Kombi Dunkelblau mit
Weiß, vor allem in breiten Marinestreifen
auf Röcken und Kleidern. Der 28. Juni
war diesmal den Müttern und Töchtern
gewidmet. Bei Riani gingen nämlich meh-
rere prominente Models mit ihren Mamas
über den Laufsteg.

ORF-Moderatorin Alice
Tumler (Foto) ist zum
zweiten Mal Mutter ge-
worden. Die 37-Jährige
brachte in ihrer Wahl-
heimat Frankreich die
kleine Lilo zur Welt. Die
gebürtige Tirolerin lebt
mit ihrem Partner Francis

Nyock in Lyon. Das Paar hat bereits eine
5-jährige Tochter, Tia. Tumlers TV-Karriere
begann 2004 beim französischen Musik-
sender TraceTV sowie dem Dokumentar-
und Reisesender Voyage. Im ORF führte
sie erstmals 2013 durch die Talentshow
„Die große Chance“, 2015 moderierte sie
den Eurovision Song Contest.

In diesem Sommer zeigt Frau statt De-
kolltée den Knöchel. Der neue Modetrend
heißt nämlich Flanking. Flanking ist ein
Mischwort aus „flashing“ (aufblitzen) und
„ankle“ (Fußfessel) und bedeutet Stil -
experten zufolge, dass Frauen in dieser
Saison ihre Knöchel mit aufgekrempelten
Hosenbeinen oder einem Midi-Rock be-
tonen. Allerdings stehen nicht nur Frauen
auf den neuen Trend, auch immer mehr
Männer tragen hochgeschlagene Hosen
und kombinieren dazu Sneakers.

24 Prozent der Öster-
reicher haben Tattoos
(Foto). Laut einer neuen
Studie tragen 24 Prozent
der Österreicher min-
destens ein Tattoo und
ein Viertel sind auch
der Meinung, dass es
immer mehr Tätowie-
rungen gibt. Besonders beliebt ist diese
Art von Körperkult in der Generation der
unter 35-Jährigen. Als Hauptmotiv nennen
alle den Wunsch nach Individualität. Im-
merhin lehnen 27 Prozent ein Tattoo für
sich persönlich total ab. Der Grund dafür
ist für die meisten, dass die Tattoos für
immer halten.          

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Freies Leben vor sechzig Jahren

Erfahrungsaustausch über die 
Kulturarbeit der Nationalitäten

Durch einen offiziellen Erfahrungs-
austausch, an dem auch zuständige
Abteilungsleiter der Ministerien teil-
nahmen, sowie durch Fotos stand die
Nationalitätenfestwoche weiterhin im
Mittelpunkt der Berichterstattung.
Auch ein Gelegenheitsgedicht von
Georg Fáth zu der Festwoche wurde
veröffentlicht. Auf die Titelseite
schafften es Berichte über die techni-
sche Ausstattung von Mühlen, über
die Hilfssparkasse im Doroger Koh-
lengebiet, über die Ausbildung von
Professoren für den deutschen Unter-
richt in Fünfkirchen, über die Be-
schlüsse in Bezug auf die Kulaken.
„Die russische Bezeichnung ‘Kulak’,
die ursprünglich so viel wie mensch-
liche Faust bedeutet, hatte nach den
Siegen der Großen Revolution nicht
nur in der Sowjetunion, sondern spä-
ter auch in unserem Lande einen nicht
gerade als liebenswert zu bezeichnen-
den Klang.“

Als „Unentschlossenheit in der Ba-
ranya“ betitelt wurde der Deutschun-
terricht im Komitat im Blickfeld be-
halten. Prof. Dr. Túróczi-Trostler
berichtete über das beendete Studien-
jahr am Deutschen Lehrstuhl der
„Eötvös Loránd Akademie der Wis-
senschaften“.

Unter dem Titel „Deutsche Bücher
– deutsche Käufer“ erschien ein Be-

richt über das Interesse am Kauf von
deutschen Büchern in der neuen
Buchhandlung für fremdsprachige
Literatur, in dem in erster Linie
Fachbücher aus der DDR und Re-
clam-Ausgaben der deutschen Lite-
ratur mit hohen Verkaufsraten Auf-
merksamkeit erlangten. Bekannt
gegeben wurde auch, dass der Kul-
turverband der deutschen Werktäti-
gen seine regelmäßig herausgegebe-
nen deutschen Chorwerke kostenlos
den Kulturgruppen zur Verfügung
stellt. Auch eine Liste der bis dahin
erschienenen Chorwerke wurde ver-
öffentlicht.

Dr. Germani, Wiener Korrespon-
dent von „Der Spiegel“ (Hamburg),
besuchte die Redaktion des Wochen-
blattes „Freies Leben“. Über eine
volkskundliche Studienreise in Un-
garn berichtete die bekannte Volks-
kundeforscherin Ingeborg Weber, die
vielerorts mit Schwaben ins Gespräch
gekommen ist: „Ich habe von ihrem
harten Schicksal in den ersten Nach-
kriegsjahren gehört und manchen
Gruss an ihre fernen Lieben mit nach
Hause genommen.“

Literaturlektüre boten Ferdinand Hol-
zers Gedicht „Wenn die Bäume blüh’n“,
Thomas Konrads Prosa „Der Mann,
dem alles glückt“ sowie Helmuth

(Fortsetzung auf Seite 6)
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 Streiters Gedicht „Schule“. Anlässlich seiner
75-jährigen Tätigkeit „auf dem Gebiet der
Förderung der Musikkultur“ erhielt der 85-
jährige Kapellmeister Johann Mauterer, der
seit 125 Jahren bestehenden Werischwarer
Kapelle eine Erinnerungsmedaille.

Die ungarische Pferdezucht, die Hunde-
ausstellung in Budapest, Tierkrankheiten,
Ammoniak und Kunstdünger, die Fischzucht
und die Flurbereinigung waren einige der
Themen, die im Bereich Landwirtschaft und
Tierzucht behandelt wurden.

Im Text „Vom Phonographen zum Ton-
bandgerät“ wurde die Bedeutung dieser tech-
nischen Errungenschaft erhellt: „... der Kauf
einer Schallplatte ist heute keine Angelegen-
heit und gleich dem elektrischen Licht, Gas
und Kino gehört jene fast schon zum alltäg-
lichen Leben. Doch es ist noch gar nicht so
lange her, dass selbst der Gedanke, das ge-
sprochene Wort irgendwie festzuhalten, ganz
einfach unvorstellbar war.“ Mr. beschrieb
die Ernte zur Zeit der ungarischen Land-
nahme. 

Um Kaffee und Alkohol ging es im Text
„‘Szimpla’ oder ‘dupla’? Eine Budapester
Tagesfrage“. Prof. János Plesch setzte sich
mit dem Phänomen des Alterns auseinander. 

„Klio“ unterzeichnet erschien ein Text über
den ungarischen Freiheitskampf (1848/49) im
Spiegel der deutschen Dichtung. Kulturhisto-
rische Beiträge, wie der Sieg in Nándorfe-
hérvár, die Tätigkeit von Imre Újhelyi, die
Historie der Stadt Szentendre, die Sonnen-
wendfeier auch als germanisches Brauchtum,
erschienen ebenfalls in den Julinummern. Ne-
ben Berichten aus Visegrád, Dunabogdány,
Elek, Pomáz, Bonnya, Bánd und Márkó er-
schien auch ein Text über die Budapester
Passabteilung des IBUSZ.

Im Briefkastenteil wurde von Wilhelm
Knabel eine „schwäbische Erzählung oder
etwas ähnliches“ für den Kalender erbeten.
Die Antwort der Redaktion an T. Farkas
Nyír egyháza lässt die Zustände der redak-
tionellen Arbeit erahnen: „Wir danken Ihnen
für die Genauigkeit, mit der Sie unser Blatt
lesen und wollen uns gar nicht entschuldi-
gen, weil Ihre Bemerkungen richtig sind.
Nichtsdestoweniger aber weisen wir darauf
hin, dass unsere ungarische Druckerei mit
deutschen Setzern wenig besetzt ist und dass
auch die Lektorierung des Blattes manches
zu wünschen übrig lässt.“

ZEITGESCHICHTE



Baden gehen ist wunderschön

Was kann es bei dieser Sommerhitze
wohl schöneres geben als ein Sprung
ins kühle Naß. Spiele im und am Was-
ser, ein Schwimmwettbewerb, tau-
chen oder einfach nur schwimmen
sind nicht weniger verführerischer.
Hauptsache ist sich bei diesen hoch-
sommerlichen Temperaturen etwas
abzukühlen. Naja, und Spaß machen
soll es ja obendrein auch noch. Jetzt,
wo ihr Ferien habt und ein Schwimm-
bad oder sogar ein See in der Nähe
ist, könnt ihr den Badespaß so richtig
auskosten. 

Auskosten schon, jedoch nicht über-
treiben oder gar leichtsinnig sein, denn
Gefahren können überall lauern!  Da
heißt es zu allererst, nicht mit erhitztem
Körper ins Wasser zu gehen oder zu

springen. Baden gehen solltet ihr auch
nicht, wenn ihr euch nicht wohl fühlt.
Und wer nicht schwimmen kann, geht
lieber nur bis zum Bauch ins Wasser.
Wichtig ist jederzeit, eure Kraft und
euer Können nicht zu überschätzen! Be-
denkt außerdem, dass euch Luft ma -
tratze, Autoschlauch oder Gummitiere
absolut keine Sicherheit bieten. Wer
gern ins Wasser springt, muss sicher
sein, dass es zum einen tief genug ist
und zum anderen niemand durch einen
Sprung in Gefahr gerät. Dass ihr nicht
dort badet, wo Boote und Schiffe un-
terwegs sind, ist euch sicher ebenso klar

wie nicht mit vollem oder ganz leerem
Magen ins Wasser zu gehen. Lebens-
gefährlich kann ein Gewitter sein, wes-
halb ihr sofort das Wasser verlassen
müsst. Das gilt auch, wenn ihr im Was-
ser friert. Auch dürft ihr nicht um Hilfe
rufen, wenn ihr gar nicht in Gefahr seid,
dafür aber jedem helfen, der es nötig
hat. 

Wenn ihr diese Hinweise beachtet,
werdet ihr schöne und abwechslungs-
reiche Stunden im Schwimmbad, an
einem See oder am Meer verbringen.
(Spiele im und am Wasser findet ihr
auf NZjunior Seite 6!)

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z

Neue-Zeitung-Beilage für Kinder                    Nr. 28, 8. Juli 2016

Das große 
Ferienrätsel 2016 (4) Seite 2-3

Das Märchen 
vom Maulwurf Seite 4

Fahrt mit der Seilbahn Seite 5
Spiele im, am 

und mit Wasser Seite 6
Künstlerwelten 

Ungarndeutsche 
Autoren (2) Seite 7

Heute ist das Wasser warm,
Heute kann's nicht schaden.
Schnell hinunter an den See!
Heute geh'n wir baden.

1, 2, 3, die Hosen aus, 
Schuhe, Rock und Wäsche,
und dann, plumps ins Wasser rein,
gerade wie die Frösche.

Und der schönste Sonnenschein
brennt uns nach dem Bade
Brust und Buckel knusperbraun,
braun wie Schokolade.

Adolf Holst

Heute ist das Wasser warm



1. „In unseren heuti-
gen Rätseln geht es
um die Tierwelt im
mediterranen Raum.
Als mediterranen
Raum bezeichnet
man das Gebiet um
das Mittelmeer“, lei-
tet Flo die Rätsel-
runde ein. „Hier le-
ben viele Tierarten und auch bedrohte Arten, von denen wir
euch einige vorstellen werden. Fangen wir mit den Mönchs-
robben an.“ Binchen setzt fort „Mönchsrobben sind die ein-
zigen Robben des Mittelmeers und gehören zu den am meis -
ten bedrohten Tierarten im mediterranen Raum. Durch ihre
Verfolgung in den vergangenen Jahrhunderten ist ihre Zahl
sehr stark zurückgegangen, sie zählen deshalb zu den seltens -
ten Säugetieren in Europa. Laut Wissenschaftlern gibt es nur
noch wenige freilebende Exemplare. Heute sind die meisten
Mönchsrobben an den Küstengebieten zwischen Griechen-
land und der Türkei zu finden, sie halten sich da gern in
Höhlen unter Wasser auf. Mönchsrobben sind leicht an ihren
doppelten Schwanzflossen zu erkennen, sie sind meistens
hellgrau, können aber auch dunkelbraun sein.“

Was denkt ihr, wie viele Mönchsrobben gibt es ungefähr?

2. „Machen wir nun einen kleinen Umweg in Richtung Ka-
naren“, leitet Binchen die nächste Frage ein. „Die Kanarischen
Inseln gehören politisch gesehen zu Spanien, geographisch

gesehen zu Afrika. Auf
diesen Inseln und in den
Gewässern um sie herum
sind viele Tierarten zu
finden, die durch den
Tourismus und durch die
Schifffahrt gefährdet
sind. So auch Meeres-

schildkröten. Sie gehören zu der am meisten gefährdeten
Schildkrötenart der Welt und kommen in allen subtropischen
und tropischen Meeren vor.“ „Das stimmt“, sagt Flo und
fährt fort: „Obwohl sie ihr gesamtes Leben im Wasser ver-
bringen, legen sie ihre Eier an Sandstränden. In der Nacht
kommen die Weibchen an Land und graben eine Grube, wo
sie ihre Eier legen, und gehen danach zurück ins Meer. Die
Sonne brütet anschließend ihre Eier aus und stellt euch vor,
bei über 30 Grad entwickeln sich Weibchen und wenn die
Temperatur niedriger ist, Männchen. Wenn sie geschlüpft
sind, krabbeln die Schildkrötenbabys zurück ins Meer.“

Wovon ernähren sich Meeresschildkröten?

3. „Unser nächstes Tier ist die
Feuerqualle, auch Leuchtqualle
genannt, die zu den häufigsten
Quallenarten im Mittelmeer ge-
hört. Quallen sind nicht gefährdete
Tiere, aber sie können den Men-
schen viel Ärger bereiten. Feuer-
quallen tauchen meistens in
Schwärmen auf und man kann
sich von ihnen besonders
schlimme Verletzungen zuziehen. Auf der Insel Mallorca
kommt es sogar oft vor, dass wegen dem Massenvorkommen
von Feuerquallen Strände geschlossen werden“, erklärt Flo.
„Und wieso heißen sie gerade Feuerquallen?“ fragt Binchen
erstaunt. „Ihren Namen haben diese Quallen bekommen, weil
sie im Dunkeln leuchten“, erklärt Flo und setzt fort: „Kommen
wir nun zum Aussehen: Wie auch andere Quallen, hat die
Feuerqualle auch einen Schirm aus Gelee, aus dem lange
Tentakel herunterhängen. Auf diesen sitzen kleine Giftkap-
seln, die bei Berührung explodieren. Die kleinen Giftpfeile
dieser Kapseln können sogar die Haut ihrer Opfer durch-
dringen und Gift in das Blut des Opfers spritzen. Mit dieser

a. 350-450 b. 200-300 c. 550-650

a. von Plankton b. von Algen und Seegras

c. von Kopffüßlern und Krebsen
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Das große Ferienrätsel 2016 (4)
„Hallo, liebe Rätselfans! Die lang ersehnten großen Sommerferien sind da und auch

wir haben euch und die Ferienrätsel nicht vergessen. Erinnert ihr euch noch an
uns? Wir, das sind Flo und  Binchen, die zwei unternehmungslustigen Typen, die

euch schon seit Jahren im Sommer begleiten und euch mit den Rätseln helfen
möchten, eure Freizeit  in den Ferien etwas abwechslungsreicher zu gestalten
und – natürlich könnt ihr mit Hilfe der Aufgabenstellung und der Erklärungen
ganz spielerisch eure Kenntnisse in gewissen Themenbereichen etwas auffri-
schen oder gar verbessern. In diesem Jahr möchten wir euch hauptsächlich

Rätsel aufgeben, die sich mit dem Leben unter freiem Himmel befassen“, leitet
Binchen die Rätselrunde 2016 ein.  „Damit meinen wir, dass es sich vor allem um

Lebewesen, noch genauer gesagt um wild lebende Tiere rings um den Globus
handelt“, setzt Flo hinzu. „Außerdem haben wir uns auch vorgenommen, zwei

bis drei internationale Ferien lager mit Deutsch als Lagersprache aufzusuchen.
Gewiss haben einige Teilnehmer Lust, selbst Rätsel für euch zusammen zu

stellen. Und zum Schluss noch zwei Hinweise: erstens, die Bilder zu den Rät-
seln sind nicht unbedingt die Lösung und zweitens: Zehn Rätselfans, die die

richtigen  Lösungen aller Rätsel bis 30. September 2016 an NZjunior (per Post 1062 Budapest, Lendvay u. 22) oder
per E-Mail (neuezeitung@t-online.hu) einsenden, bekommen einen Sachpreis! 

Also dann: Viel Spaß beim Rätselraten!“ 

F
LO

B
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C
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N

Tiere im mediterranen Raum
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Methode können Quallen sogar größere Fische erlegen.“ „Sie
sind also nicht nur für Menschen, sondern auch für Meeres-
bewohner besonders gefährlich“, staunt Binchen.

Wie viele Quallenarten gibt es auf der Welt?

4. „Kommen wir nun zu unserem
nächsten Rätsel. Es geht um einen
rosafarbenen Vogel“, erzählt Bin-
chen und spricht weiter über das
Aussehen des Vogels: „Er ist etwa
1 Meter hoch, hat lange dünne
Beine und einen gewölbten,
schwarzen oder hellen Schnabel,
abhängig von der Art. In Europa
ist dieser Vogel nur in Südspanien
und in Südfrankreich beheimatet,
aber andere Arten sind auch in
Nordafrika und im Nahen Osten
heimisch. Alle Arten, die zu dieser
Familie gehören, sind einander sehr
ähnlich. Männchen sind etwas größer als Weibchen. Sie nisten
in Lagunen und ihre Jungen sind mit 11 Wochen bereits fähig
zu fliegen.“ Flo übernimmt das Wort: „Man sieht diese Vögel
oft im Wasser stehen. Sie jagen so ihre Nahrung. Sie haben
einen Seihschnabel, womit sie kleine Krebse und ähnliche
Kleintiere aus dem Wasser filtern können.“

Habt ihr schon erraten, welcher Vogel gemeint ist?

5. „Kommen wir nun zu den Meistern der Tarnung: den Cha-
mäleons.“ schlägt Flo vor. „Im mediterranen Raum sind sie
von Südspanien, Süditalien und Griechenland bis zur Türkei

und in ganz Afrika
verbreitet. Obwohl
man oft sagt, Cha-
mäleons könnten
sich jeder Umge-
bung anpassen und
sich sofort tarnen,
ist das nicht ganz
richtig.“ „Wieso
nicht?“ fragt Bin-

chen erstaunt. Flo erklärt: „In Wahrheit sind diese Tiere auf
eine bestimmte Farbauswahl beschränkt und es ist auch je
nach Art unterschiedlich, in wie viele Farben sie sich verän-
dern können. Sogar ihre Stimmung, die Temperatur oder eine
Erkrankung eines Chamäleons können dazu führen, dass sie
ihre Farben ändern.“ „Ich habe schon mal gehört, dass es
über 200 Arten von Chamäleons gibt“ fügt Binchen hinzu.
„Vom Aussehen her ähneln sie Echsen, sie haben einen hohen
Rücken, Greifhände und eine sehr lange Zunge, die ihnen
beim Jagen hilft. Ihr Aussehen ist je nach Alter und Art un-
terschiedlich.“

Was ist das besondere an den Augen von Chamäleons?

6. „Die Iberische Halbin-
sel ist die Heimat der
Blauelster. Diese Vogel-
art ist außer in Portugal
und Spanien nur in Ost-
asien zu finden“, erzählt
Binchen. „Vom Körper-
bau her sehen Blauelstern
ihren Verwandten, den
Elstern, sehr ähnlich, ha-
ben jedoch etwas kürzere
Beine als sie. Ihren Namen haben Blauelstern von ihrem Fe-
derkleid erhalten, denn ihre Schwanzflügel leuchten im Son-
nenlicht azurblau. Ihr Kopf ist glänzend schwarz und ihr
Bauch kann von braungrau bis beige gefärbt sein“, beschreibt
Flo die Blauelstern und erklärt weiter: „Blauelstern leben in
größeren Kolonien von 4-8 Paaren zusammen, wobei sie ihre
Nester auf unterschiedliche Bäume bauen. Sie sind meistens
nicht allein auf Nahrungssuche, sondern in Schwärmen von
etwa 20-30 ihrer Artgenossen unterwegs. Sie fressen Eicheln,
Pinienkerne und Insekten.“ Binchen setzt fort „Sie haben es
auch gern bequem, ihre Nester sind meistens aus Reisig und
Schlamm und von innen auch mit Haaren oder Moos gepols -
tert. Meistens legen die Weibchen 6 Eier, die sie anschließend
15 Tage lang brüten.“

Was für eine Farbe haben die Eier von Blauelstern?

7. „Der Europäische Mufflon oder das Muffelwild, wie ihn
die Jäger nennen, ist unser nächstes Tier, das wir euch vor-
stellen“, leitet Flo die nächste Frage ein. „Mufflons gehören
zu den gefährdeten Tierarten in Europa und stammen ur-
sprünglich aus Korsika und Sardinien. Sie sind heute außer
diesen Inseln auch in vielen Ländern Südeuropas und auf
dem Balkan, meistens in gebirgigen, trockenen Gegenden
zu finden. Auffällig sind bei Mufflons ihre schneckenförmig
eingedrehten Hörner, wobei sich diese bei Männchen und
Weibchen in der Größe unterscheiden. Die Hörner der Männ-
chen können bis zu 80 cm lang werden. Bei den Weibchen
auf Sardinien gibt es meistens keine Hörner und bei den Kor-

sischen Mufflons
haben die Weib-
chen kleine, nach
hinten gebogene
Hörner. Europäi-
sche Mufflons
können etwa 1-
1,5 Meter lang
werden und ha-
ben ein glattes,
fuchsrotes oder

braunes Fell, das im Winter dunkler wird“, fügt Binchen
hinzu. „Ich möchte hier noch erwähnen, dass Mufflons in
Europa als gefährdet gelten und deshalb auch ihre Bejagung
in vielen Ländern gesetzlich geregelt ist“, weiß Flo noch zu
berichten.

Welches Haustier stammt vom Mufflon ab?

a. Hausschaf b. Ziege c. Lama

a. grün

b. hellbraun, gesprenkelt c. blau, gesprenkelt

a. der Kranich b. der Flamingo c. der Storch

a. sie können unabhängig voneinander bewegt werden

b. sie haben kein Augenlid c. sie sehen in 2D

c. etwa 9000b. etwa 10000a. etwa 5000 
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Vor vielen tausend Jahren, als die
Menschen noch keine Kleider tru-

gen, lebte mitten in der Erde ein Zwerg,
so tief unten, dass kein Mensch etwas
von ihm wusste. Und er selber wusste
von den Menschen auch nichts, denn
er hatte sehr viel zu tun. Er war ein
König über die anderen Zwerge, und
schon fünf mächtige Höhlen hatte er
sich ausputzen lassen, und war ganz
alt und grämlich dabei geworden, so-
viel hatte er zu befehlen.

Es war aber nicht dunkel da unten in
den Höhlen, sondern eine Höhle glänzte
immer bunter als die andere, soviel Dia-
manten und Opale hatte das Zwergvolk
darin aufgebaut, und die Wände waren
von blankem Kristall, jede in einer be-
sonderen Farbe. Und da saß nun der
König der Zwerge, in seinem Mantel
von schwarzem Sammet, auf einem
großen grünen Smaragdstein, und fasste
sich an seine spitze Nase, und überlegte
mit seinen alten Fingern, ob auch alles
hell genug wäre. Er fand es aber durch-
aus nicht hell genug.

Da machten ihm die anderen
Zwerge eine sechste Höhle zu-

recht, mit Wänden von lauter Rubinen,
die wie ein einziger Feuerschein glüh-
ten, und das dauerte tausend Jahre; aber

er fand auch das noch nicht hell genug.
Als er nun immer trauriger wurde in
seinem schwarzen Sammetmantel, ka-
men die andern alle zusammen, und
die jüngsten sagten zu den alten: 

„Kommt, lasst uns eine blaue Höhle
machen!“

Dafür wären sie beinahe tot ge-
schimpft worden, denn bis dahin

hatte das Zwergvolk die blaue Farbe
nicht leiden können. Weil aber alle an-
deren Farben in den sechs Höhlen
schon durchprobiert waren, sagten end-
lich auch die ältesten Zwerge ja und
gaben den jungen die Hände. Dann gin-
gen alle an die Arbeit und putzten
heimlich eine siebente Höhle aus, mit
Wänden von echten Türkisen, die so
hell und blau wie der Himmel waren,
und das dauerte wieder tausend Jahre.

Die gefiel nun dem König wirklich,
und der allerälteste Zwerg, der fast so
alt wie der König selbst war, schoss
vor Verwunderung einen Purzelbaum.
Darauf trugen sie den großen Sma-
ragdstein in die neue Höhle hinein, und
der König setzte sich auf ihn und freute
sich, wie schön sein schwarzer Sam-
metmantel zu den hellblauen Wänden
passte. Nachdem er aber fünfhundert
Jahre so gesessen hatte, fand er auch
das nicht mehr hell genug; er wurde
trauriger als je zuvor und seine Nase
immer spitzer.

Fünfhundert Jahre saß er noch und
überlegte seinen Kummer, so dass er
schon anfing, ganz fett zu werden. End-
lich ertrug er das nicht länger, ließ sich
die jüngsten Zwerge kommen und
sagte: 

„Macht mir eine Höhle, die ein Licht
hat wie alle Farben in eine verschmol-
zen!“ 

Das aber verstanden auch die aller-
jüngsten nicht und glaubten, ihr König
sei verrückt geworden.

Da beschloss er, sie zu verlassen
und selbst nach seinem hellen

Licht zu suchen. Er stieg herunter von
seinem Smaragdstein und schnitt den
schwarzen Sammetmantel etwas kür-
zer, so dass er Hände und Füße frei be-
wegen konnte, und fing an zu graben.
Weil aber unten in der Erde die andern
schon alles abgesucht hatten, so meinte
er, das Licht, wonach er solche Sehn-
sucht fühlte, müsse wohl weiter oben
liegen, und grub sich in die Höhe; und
weil das Zwergvolk damals den Spaten
noch nicht erfunden hatte, so musste
er die Finger zum Wühlen nehmen.

Richard Dehmel

Das Märchen
vom Maulwurf

August Kopisch
Die Zwerge auf dem Baum

Sonst wimmelte das Haslital
Von niedlichen Zwerglein überall,
Die halfen im Felde, die halfen im Wald,
Und trugen uns Holz ein, wurd’ es kalt.
Sagt an ihr Leute, was ist geschehn?
Es lässt sich keiner mehr da sehn!

Was ist geschehn? — Ein böser Streich.
Sie wurden verlacht, — da floh’n sie gleich.
Sie huschten so gern auf den Ahornbaum
Und träumten da nickend den Mittagtraum:
Da sägt ein Schelm den Ast entzwei
Wo sie neulich gesessen in einer Reih.

Und nun, den andern Mittag drauf,
Huscht wieder das Zwergleinvolk hinauf:
Sie hatten so fleißig gemäht das Gras,
Es war jedwedem sein Stirnlein nass.
Und wie sie sich trocknen, so bricht der Ast,
Zersägt wie er war, von der vielen Last.

Sie purzeln herunter und alles lacht.
Da haben sie sich davon gemacht.
„Himmel wie bist du hoch überall,
Wie groß ist die Untreu im Haslital!“
So riefen sie aus und schrien sehr,
„Einmal hierher und nimmermehr!“
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Das tat ihm nun sehr weh, denn er war
das nicht gewohnt; aber er hatte solche
Sehnsucht nach dem Licht.

Dreitausend Jahre wühlte der König
der Zwerge und grub sich höher

und höher hinauf. Die Haut um seine
Finger war schon ganz dünn geworden,
so dass die kleinen Hände ganz rosarot
aus seinem schwarzen Sammetmantel
guckten; aber immer sah er das Licht
noch nicht. Nur tief von unten schim-
merte noch ein blaues Pünktchen zu
ihm herauf, aus seiner siebenten Höhle
her; aber um ihn und über ihm war al-
les schwarz. Auch etwas magerer war
er geworden, und die Nase noch spit-
zer.

Da überlegte er, ob er nicht lieber
zu seinem Volk zurückkehren sollte;
aber er fürchtete, dann würden sie ihn
absetzen und wirklich in ein Irrenhaus
sperren. Also ging er aufs neue an die
Arbeit mit seinen rosaroten Zwerghän-
den und grub nochmals dreitausend
Jahre lang, und es wurde immer dunk-
ler um ihn her, bis schließlich auch das
blassblaue Pünktchen tief unten hinter
ihm verschwand. Als er nun gar nichts
mehr sehen konnte, hörte er auf zu
wühlen und sprang in die Höhe und
wollte sich den Kopf einstoßen, so
furchtbar traurig war ihm zumute.

Da ging auf einmal die Erde ent-
zwei über ihm, und er schrie laut

auf vor Entzücken und schloss die Au-
gen vor hellem Schmerz, so viele Far-
ben gab es da oben, als ob ihn tausend
bunte Messer stächen, bis ins Herz.
Denn hoch im Blauen über der Erde,
viel höher, als er gegraben hatte, so
hell wie alle Farben in eine verschmol-
zen, stand eine große strahlende Kugel,
und alles war ein Licht.

Als er es aber ansehen wollte und
seine Augen wieder aufschlug, da war
er blind geworden und fiel auf die
Stirn. Und er fühlte, wie schwach sein
Königsherz war, und wie sein schwar-
zer Mantel vor Schreck mit ihm zu-
sammenwuchs, und dass er kleiner und
kleiner wurde und seine Nase immer
spitzer, und plötzlich rutschte er zurück
in die Erde.

Seit dem Tage gibt es Maulwürfe
hier oben, und darum haben sie ein

schwarzes Sammetfell und rosarote
Zwerghände und sind blind. Und
manchmal, wenn die Sonne recht hef-
tig scheint, dann stoßen sie ein Häuf-
chen Erde hoch und stecken die spitze
Nase an die Luft, vor Sehnsucht nach
dem Licht.

Gertrud Piesch-Köchl

Fahrt mit der Seilbahn
An einem strahlenden Sonnentag, zeitig
in der Früh, sagt der Vater:

„Kinder, geschwind aus den Betten,
heute fahren wir auf der Seilbahn auf
den Berg hinauf.“

Hui, da hättet ihr uns sehen sollen!
Heraus sind wir aus dem Nachtzeug.
Ich helfe Thomas beim Anziehen, damit
die Mutter für Andreas Zeit hat, und so
sind wir wirklich ganz schnell fertig.

Gleich nach dem Frühstück wandern
wir zum Hoftor hinaus. Voran der Vater
mit Andreas, hinterdrein Mutter, Tho-
mas und ich.

Bei der Talstation muss der Vater die
Fahrscheine kaufen. Wir stehen inzwi-
schen draußen vor dem Haus und
schauen auf den Berg hinauf, ob nicht
schon bald eine Gondel herunter
kommt. Richtig, da gleitet schon eine
am Seil entlang. Immer größer und grö-
ßer wird sie, je näher sie kommt. Auf
einmal ist sie da und rutscht gradaus ins
Haus hinein. Durch den Lautsprecher
ruft ein Herr, dass die Leute einsteigen
dürfen. Wir gehen rasch in die Warte-
halle und steigen über ein paar Stufen
zu dem kleinen Waggon hinauf.

Der wackelt ein bisschen, weil er ja
nicht auf dem Boden steht, sondern an
dem Seil in der Luft hängt. Als alle
Leute drinnen sind, macht der Schaffner
die Tür zu. Irgendwo klingelt es laut,

und dann gleitet die Gondel langsam
aus dem Haus heraus auf den Berg hin-
auf.

Wir stehen am Fenster. Der Boden ist
weit unter uns. Wir sind auf gleicher
Höhe mit den Wipfeln der Bäume rechts
und links von der Fahrbahn. Auf einmal
ruft der Herr:

„Gämsen! Da drüben sind Gämsen!“
Alle Leute schauen. Wirklich, da klet-

tern drei braune Tiere mit gebogenen
Hörnern über den Felsen.

Oben bei der Bergstation ist es, ob-
wohl die Sonne scheint, sehr kühl. Es
weht ein scharfer Wind und wir müssen
unsere Jacken anziehen. Dann wandern
wir über den Almboden, hoch über dem
Tal, aus dem wir gekommen sind.

Hermann Kümmel: Karussell fahren
Einsteigen! Einsteigen! Gleich geht es los!
Abfahren! Abfahren! Das wird famos!
Immer im Kreise, immer rundum,
immer noch schneller geht´s mit Tschingbum.

Festhalten! Festhalten! Fall nicht heraus!
Sonst käm´ ich ohne dich heut nach Haus.
Hei, wie die Röcke fliegen im Wind,
kein Vogel, kein Falter fliegt so geschwind!

Bim, bim, bim! Schade! Mein Platz ist nun frei.
Schon ist die Herrlichkeit wieder vorbei.
Bim, bim, bim! Abfahrt! Schon geht die Reis´
wieder im Fluge, wieder im Kreis.

Hab´ ich kein Geld mehr, dann schaue ich zu.
Kann ich nicht fahren, dann fährst eben du.
Einsteigen! Einsteigen! Gleich geht es los!
Abfahren! Abfahren! Das wird famos!
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Spiele im, am und mit Wasser

Tellerdusche am Strand

Für dieses Spiel braucht ihr mindestens
4-5 Mitspieler und einen Plastikteller.
Am besten spielt ihr im Badeanzug.
Füllt den Teller mit Wasser und stellt
euch hintereinander auf. Das erste Kind
muss nun den Teller über seinen Kopf
nach hinten weitergeben und das hinter
ihm stehende Kind muss das gleiche
wiederholen. Wer zum Schluss nicht
nass geworden ist, hat gewonnen.

Wasserballons werfen

Zu diesem Spiel braucht ihr mindestens
2 Spieler und viele Wasserbomben. 

Spielverlauf: Alle stehen in knieho-
hem Wasser. Stellt euch einander in ma-
ximal 0,5 Meter Entfernung in einen
Kreis und werft euch einen Wasserbal-
lon zu. Schreitet nach jedem Wurf etwas
zurück, damit die Entfernung immer
größer wird. Gewinner ist der jenige, der
am weitesten werfen kann, ohne dass
die Wasserbombe zerplatzt.

Strampelballon

Alle Mitspieler setzen sich nebenein-
ander auf einen Steg oder den Rand
des Schwimmbeckens und lassen die
Beine ins Wasser baumeln. Der Spiel-
leiter gibt allen Mitspielern je einen
Luftballon, den alle aufblasen. Jeder
zeichnet nun auf seinen Ballon ein Zei-
chen und verknoten ihn. 

Auf das Kommando des Spielleiters
„Auf die Plätze, fertig, los!“ setzt jeder
seinen Ballon auf die Wasseroberfläche

vor seine Füße und beginnt, wie wild
im Wasser zu strampeln. Dadurch wer-
den die Ballons auf das Wasser hin-
ausgetrieben. Nach einer vereinbarten
Zeit ertönt der Schlusspfiff. Alle Kin-
der stehen sofort auf und halten Aus-
schau nach ihrem Luftballon. Wessen
Ballon wurde am weitesten hinaus ge-
trieben? Dessen Besitzer hat nämlich
das Spiel gewonnen!

Bockspringen im Schwimmbad 

Bildet zwei Gruppen zu je 4 Mitspie-
lern, die gegeneinander antreten. Alle
stehen mit gespreizten Beinen in brust-
hohem Wasser, die eine Mannschaft
auf der einen Seite des Beckenrandes,
die andere ihr gegenüber. Ertönt das
Kommando, muss die letzte Person
zwischen den Beinen der anderen
durchtauchen, nach dem letzten Spieler
wieder auftauchen und sich mit ge-
spreizten Beinen vorn aufstellen. Dann
ist der nächste an der Reihe, der gleich-
falls unter allen hindurchtaucht. Das
Spiel gewonnen hat die Mannschaft,
die als erste am gegenüber liegenden
Beckenrand angekommen ist. 

Schwammwerfen

Alle Spieler befinden sich im kniehohen
Wasser. Bildet zwei gleich starke Mann-
schaften, die hinter einander im Wasser
stehen. Was ihr zum Spiel braucht, sind
mindestens für jede Gruppe 3 Wurfziele,
die unterschiedlich groß sein können.
Ihr könnt zum Beispiel Plastikflaschen
mit Wasser füllen und diese auf den

Beckenrand stellen oder unterschiedli-
che Spielzeuge als Ziel bestimmen. Au-
ßerdem benötigt ihr für jeden Spieler
einen nassen Schwamm.

Auf ein Kommando hin versucht
der erste in der Reihe eins der vorher
bestimmten Wurfziele mit dem
Schwamm umzuwerfen. Gewinner ist
derjenige, der die meisten Ziele mit
dem Schwamm getroffen hat. Wenn ihr
wollt, könnt ihr auch weitere Regeln
festlegen. Sieger ist die Mannschaft,
die alle Ziele umgeworfen hat.

Sammelleidenschaft 

Werft eine bestimmte Anzahl an
schwimmfähigen Gegenständen in den
Pool (Tischtennisbälle, Korken,
Schwimmhilfen, Schwimmnudeln,
große und kleine Bälle, Luftmatratze,
Isoliermatte). Auf ein Kommando müs-
sen die Mitspieler nun versuchen alle
Gegenstände aus dem Wasser zu fi-
schen. Gewonnen hat derjenige, der in
der vorher ausgemachten Zeit die meis -
ten Gegenstände heraus gefischt hat. 

Becherslalom

Nun heißt es auf festem Boden am
Strand  etwa 10 Plastikbecher mit Was-
ser zu füllen und sie in einem etwas
größeren Abstand in einer Reihe auf-
zustellen. Die Spieler haben die Auf-
gabe, die erste Runde Slalom zu laufen
und die zweite Runde mit verbundenen
Augen zu wiederholen. Gewinner ist,
wer die Strecke mit verbundenen Au-
gen so absolviert, dass kein Becher um-
geworfen wurde. Am sichersten ist,
wenn ihr barfuß spielt, da eure Füße
garantiert nass werden.

Heute zeigen wir euch lustige Spiele am Wasser, im Wasser oder mit Wasser,
mit denen ihr euch im Sommer prächtig amüsieren könnt.
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Engelbert Rittinger

Er ist 1929 in Fünfkir-
chen geboren. Sein
Heimatort war Ka-
scha/Kiskassa, jahr-
zehntelang lebte er in
Ratzpeter/Újpetre. Rit-
tinger besuchte das Je-
suitengymnasium in
Fünfkirchen und be-
gann anschließend sein
Studium an der Land-
wirtschaftlichen Aka-
demie in Ungarisch-
Altenburg. Nach einem
Semester wurde er we-
gen erfundener Be-
schuldigungen der

Akademie verwiesen, danach war er Tagelöhner, Dresch-
und Bauarbeiter. Nach drei Jahren Militärdienst studierte
er zwei Jahre an der Pädagogischen Hochschule zu Fünf-
kirchen. Als Volksschullehrer unterrichtete er Ungarisch
in Besedek und 20 Jahre in Kascha. Nebenbei war er Kul-
turhausdirektor und Bibliothekar. Nach Ablehnung seines
Aufnahmegesuchs an den deutschen Lehrstuhl der Fünf-
kirchner Hochschule für Lehrerbildung konnte er erst in
den 70er Jahren ein Ergänzungsstudium absolvieren. Seit
der Zusammenlegung der Dorfschulen unterrichtete er in
Ratzpeter.

Engelbert Rittinger wurde 1994 zum Vorsitzenden der
Deutschen Minderheitenselbstverwaltung in Ratzpeter so-
wie zum stellvertretenden Vorsitzenden des Verbandes der
Deutschen Minderheitenselbstverwaltungen in der Branau
gewählt und war bis 1998 Mitglied der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen. Beim ersten „Tag der Un-
garndeutschen Selbstverwaltungen“ 1997 erhielt er die
hohe Auszeichnung „Ehrennadel für das Ungarndeutsch-
tum in Gold“.

Sein selbständiger Band (1985) trägt den bezeichnenden
Titel: „Mir ungrische Schwowe“. Márton Kalász übersetzte
von ihm einige Gedichte ins Ungarische. Zwei Gedichte
wurden von Johann Mandulás vertont. Er arbeitete an
einer erweiterten Neuauflage seines Buches mit dem Titel
„Verschiedene Verhältnisse“, dessen Erscheinen er nicht
mehr erleben konnte. Engelbert Rittinger starb im Jahre
2000. „Rot ist die Farbe der Liebe,/ Reinheit bedeutet das
Weiß,/ Grün ist das Symbol der Hoffnung/ Zum Bess’ren
mit Arbeit und Fleiß.“ – heißt es im Gedicht „Unsere
Fahne“ von Engelbert Rittinger, mit diesem ist er u.a. auch
im Band „Igele-Bigele“ vertreten.

Georg Fath

Georg Fath wurde im Jahre 1910 in Bischofsmarok (Er-
dôsmárok) geboren, einem von drei Nationalitäten be-
wohnten Dorf. Von den fünf Söhnen seiner Eltern war er

der mittlere. 1945 musste
er gemeinsam mit seiner
Familie das heimatliche
Dorf verlassen. Sie zogen
nach Fünfkirchen, wo
Georg Fath zunächst als
Bergmann arbeitete, später
im Elektrizitätswerk und
dann im Städtischen Was-
serwerk eine Anstellung
fand, in dem er bis zu sei-
ner Pensionierung 1973 tä-
tig war. Die literarische
Tätigkeit war für ihn nie-
mals der Hauptberuf. Doch das literarische Talent und In-
teresse von Georg Fath zeigten sich früh, bereits 1929 er-
schienen in dem von Jakob Bleyer herausgegebenen
„Sonntagsblatt“ Gedichte von ihm. Wirklich bekannt
wurde er aber erst in den 1970er Jahren. Fath publizierte
nun ab 1973 regelmäßig in der „Neuen Zeitung“ und seine
Texte wurden in einer ganzen Reihe ungarndeutscher An-
thologien veröffentlicht, so u.a. in „Tiefe Wurzeln“, „Be-
kenntnisse – Erkenntnisse“, „Jahresringe“, „Bekenntnisse
eines Birkenbaumes“. Er starb 1999. Auch in der Kinder-
literatur-Anthologie „Igele-Bigele“ ist er mit einigen Tex-
ten vertreten: „Noch schleichst du leise in den Stuben,/
deckst jedes deiner Kinder zu./ Noch einmal küsst du
jeden Buben,/ und erst dann gehst auch du zur Ruh’.“ –
heißt es im Gedicht „Mutter“.

Josef Kanter

Josef Kanter (3. von links) ist 1932 in Sagetal/Szakadát
geboren und ist ein fesselnder Erzähler. Charakteristisch
sind für ihn Gedichte mit einer weiten Themenvielfalt
über Heimat, Natur, Vergangenheit, Alltag und Feiertag.
Die Prosawerke beschreiben meistens das dörfliche Leben
beziehungsweise die Vergangenheit unserer Volksgruppe.
Ihr findet ihn auch in der Kinderliteratur-Anthologie
„Igele-Bigele“: „Siehe, die Schwalben ziehn nach Süden,/
Über die Hügel himmelweit,/ Und mit den Schwalben die
Gedanken/ Mit meiner Jugend schönsten Zeit.“ (Aus dem
Gedicht: „Die Schwalben ziehn nach Süden“.)

Künstlerwelten 
Ungarndeutsche Autoren (2)



Fragt ein Mann den Bauern: 
„Wenn ich über Ihr Feld gehe, er-

reiche ich dann noch den Zug um
5.00 Uhr?“

Meint der Bauer: 
„Aber natürlich – und wenn mein

Bulle Sie sieht, dann kriegen sie so-
gar noch den Zug um 4.00 Uhr!"

Treffen sich eine Neun und eine
Sechs. Sagt die Neun: 

„Hey, wieso machst du Kopf-
stand?“

Ein Bein und ein Auge unterhalten
sich. Sagt das Auge wütend: 

„Ich gehe jetzt!“ 
Sagt das Bein: 
„Das will ich sehen.“

Kommt ein Mann zum Bäcker und
sagt:

„Ich hätte gern 99 Brötchen.“ 
Wundert sich der Bäcker: 
„Warum nicht gleich 100?“ 
Fragt der Mann: 
„Wer soll die denn bitte alle es-

sen?“

Ein Polizist hält eine Frau an, die
zu schnell gefahren ist:

„Sie können doch nicht mit 90
durch das Dorf fahren!“

„Ach, das ist nur mein Hut, der
mich so alt macht.“

Auf einem Wagen liegen zwei To-
maten. Rollt die eine Tomate auf
die Straße und ein Auto überfährt
sie. Sagt die Tomate auf dem Wa-
gen: 

„Hallo Ketchup!“

„Papa, Papa“, ruft Paul. 
„Platz doch nicht immer so rein“,

schimpft Papa. Du sprichst erst,
wenn du gefragt wirst!“

„Okay, dann frag mich bitte, ob
gerade ein Laster über dein neues
Auto gefahren ist!“
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Städte mit den meisten
 Wolkenkratzern

Als „Wolkenkratzer“ werden Hochbau-
ten bezeichnet, die eine Höhe von mehr
als 152 m erreichen. Als Symbole für
Macht und Reichtum sind sie in den
meisten Großstädten der Welt zu finden.
Der Begriff „Wolkenkratzer“ stammt
eigentlich aus der Seemannssprache und
stand ursprünglich für den höchsten
Mast des Segelschiffs. Oft sind Wol-
kenkratzer die höchsten Gebäude einer
Stadt und werden als Bürogebäude und
Wohnhäuser genutzt. Die Städte mit den
meisten Wolkenkratzern der Gegenwart
sind: Honkong in China (1294), New
York City in den USA (693), Tokio in

Japan (425), Chicago in den USA (306)
und Shanghai in China (275).

Das größte Kino der Welt

1932 wurde die Radio City Music Hall
in New York City eröffnet. Sie ist einer
der bekanntesten Konzertsäle des
Broadways und gehört zum Rockefeller
Center. Jährlich finden hier bedeutende
Preisverleihungen statt und es werden
auch zahlreiche Bühnenstücke aufge-
führt. Bis zu den 1980er Jahren gehörte
das Gebäude zu den meistbesuchten
Touristenattraktionen von New York.
Ursprünglich hatte die Radio City Music
Hall 5945 Sitzplätze und gilt seit der
Eröffnung als größtes Filmtheater der
Welt.

Interessantes aus der Welt

1. Aus zwei macht eins!
Auf jeder Abbildung seht ihr zwei Begriffe. Wenn ihr sie zusammensetzt, erhaltet
ihr je ein neues, sinnvolles Wort!

2. Im Drehen muss ich gehen,
doch keiner kann das sehn.
Alle müssen mit mir fort
und bleiben doch an ihrem Ort.

3. Nun hört ein neues Rätsel an:
Ich nenn ein Wort – schon ist´s getan! 
Das wendet ihr: es bleibt sich gleich.
Wer weiß das Wort denn nun von euch?

1. Hunde + Wetter = Hundewetter
Esel + Brücke = Eselsbrücke
Bücher + Wurm = Bücherwurm

Baum + Krone = Baumkrone 
2. Erde
3. nun

Lösung:
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Schulabschluss in der Bohler Grundschule

Preise für gute Leistungen

Die Bohler Grundschule besteht
schon seit mehreren Jahrzehnten
als Deutsche Nationalitätengrund-
schule. Ab diesem Schuljahr wurde
sie von der städtischen Deutschen

Selbstverwaltung übernommen.

Am 15. Juni schmückte der 7. Jahrgang
die Klassenräume der Achtklässler und
die Flure der Schule mit Blumen. Trotz
des schlechten Wetters feierten viele
Leute die Abschlussfeier zusammen
mit den Schülern. Die zweisprachige
Begrüßung hielt Katharina Gyôri-Meisz-
ter, Klassenleiterin der Klasse 8.c und
Mitglied der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen, die Buchpreise
übergab Direktorin Maria Bischof-
Blandl, die auch die Abschiedsworte
sprach.

In diesem Schuljahr legten 19 Schü-
ler/Schülerinnen die DSD-Prüfung B1
oder A2 ab. Im Rahmen der Abschluss-
feier bekamen die erfolgreichen Prüf-
linge ihr Sprachprüfungszeugnis und
ein Ehrenzeichen. Im Rahmen eines
besinnlichen Festes verabschiedete der
Lehrkörper der Schule Lektorin Beate
Jansen am 17. Juni. Nach mehrjähriger

Tätigkeit in Bohl kehrt die Lektorin
nun nach Deutschland zurück und
nimmt schöne Erinnerungen nach Köln
mit.

Am 21. Juni versammelten sich fast
450 Schüler, ihre Lehrer und viele
Gäs te um den riesengroßen alten Nuss-
baum im Schulhof, um die Leistungen
des Schuljahrs 2015/16 zu hören und
zu sehen. Dazu gehört die Pflege der
Traditionen unserer Ahnen. Die Schü-
lerinnen aus der Klasse 1.c und 2.c
trugen zu ihrer Festkleidung wunder-
schöne, geschmückte, schwarze Samt-
halsbänder und die Buben weiße Hem-

den und schwarze Westen, was die
Feierlichkeit besonders hob. Die Idee
hatten die Klassenleiterinnen  Ildikó
Reisz und Maria Faluhelyi-Hock. Ja,
wenn das unsere Omas sehen! Alle
Erstklässler hatten über dem Herzen
einen Blaufärberblumensti cker ange-
steckt. Wir sahen Tänze, hörten Musik,
Gesang mit Akkordeon begleitung und
ungarische und deutsche Geschichten
während des Programms. 

Schüler, die an verschiedenen Wett-
bewerben gewonnen haben, wurden
mit einem wertvollen Buch beschenkt,
zum Beispiel Andreas Pohl, Zétény Ja-
kab, Adam Hidvégi für den Erfolg
beim XXII. Landesfinale des Ungarn-
deutschen Rezitationswettbewerbs.
Eminente Schüler erhielten Buch-
preise.

Die Stiftung der Schule hatte wie je-
des Jahr ein Preisausschreiben verkün-
det. Die beiden Schülerinnen Klaudia
Zelei und Kamilla Fülöp bewarben sich
und erhielten den Preis. Die Deutsche
Selbstverwaltung Bohl verlieh dieses
Jahr zum ersten Mal den Edelweiß-
Preis. Bekommen können ihn Schüler
aus dem 8. Jahrgang, die in der Schule
und in ihrem Heimatort viel für die
deutsche Nationalität tun. Drei Bewer-
bungen sind eingetroffen: den 1. Preis
erhielt Nikolett Zsifkovics, je einen 2.
Preis bekamen Noémi Hábel und Ro-
xána Lovescher.

Wir gratulieren den Schülerinnen
und Schülern und hoffen, dass auch die
kommenden Schuljahre so erfolgreich
werden. Schöne Sommerferien allen
Schülern und Lehrern!

Bianka Faluhelyi

Deutscher Nachmittag in Dacha

Dacha/Dág ist eine kleine Gemeinde
am Rande des Komitates Komorn-

Gran, unter den 950 Einwohnern ist
die Anzahl der Familien slowakischer
und deutscher Herkunft noch beacht-

lich. Die Deutsche Nationalitäten-
selbstverwaltung übt eine vielseitige
Tätigkeit aus, wobei die Zielgruppen

ihrer Förderungen die Kinder des
Deutschen Nationalitätenkindergar-
tens und der Deutschen Nationalitä-

tenschule sind. Sie brachten eine
kleine zweisprachige Broschüre über
Dacha heraus, trugen zur Ergänzung
der deutschen Fachliteratur der Päd-
agogen bei. Außerdem veranstalteten

sie Programme an den Dorffesten,
auch bei „Dorf-Weihnachten“. Ein

Nachmittag mit Kindern und Erwach-
senen im Sommer war nun ein erster

Versuch, der sich lohnte.
(Fortsetzung auf Seite 16)

Die achte Klasse mit Klassenleiterin Katharina Gyôri-Meiszter
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Am 12. Juni überraschte die Dachaer
Deutsche Nationalitätenselbstverwal-
tung die Leute mit einem stimmungs-
vollen Nachmittag. Bürgermeister Tho-
mas Baumann begrüßte die
Anwesenden und bedankte sich bei der
Vorsitzenden der Deutschen Selbstver-
waltung Martha Zsolnai-Moncz für die
Organisation.

Das Programm begann mit den Tän-
zen der Kleinsten. Die in anspruchs-
volle Tracht gekleideten Kindergarten-
kinder gaben ihr Bestes. Auch der

Zillertaler Hochzeitsmarsch wurde ge-
zeigt, nachdem die typisch ungarndeut-
schen Tänze den Hauptteil einnahmen.
Die Leiterin Eva Rittling-Putz vesteht
es gut, wie man deutsche Tänze auf
die Bühne stellt, so ist es kein Wunder,
dass die Kinder großen Beifall ernte-
ten.

Abwechslungsreich, präzise einstu-
diert, diszipliniert vorgetragen – das
waren die Merkmale der Darbietungen
der Kinder der Deutschen Nationalitä-
tenschule von Dág. Es wurde gesun-
gen, getanzt, Märchen dramatisiert,

Traditionelles mit Modernem verbun-
den – und was von großer Bedeutung
war: den Kindern machte es Riesen-
spaß. Gute Aussprache und mutiges
Auftreten blieben nicht ohne Erfolg.
Die Direktorin Gyöngyi Kara-Rábai
und die Deutschlehrerinnen Monika
Mayer und Jolan Csenki stellten ein
buntes Programm zusammen, das
nichts zu wünschen übrig ließ: die per-
fekten Tänze, gut verständlicher Text
lassen auf einen erfolgreichen Natio-
nalitätenunterricht folgern.

Das Publikum freute sich des Wei-
teren über die Lieder des Kirwaer Ge-
mischtchors (geleitet von Wilhelm
Steinmann, auf Akkordeon begleitet
von Josef Holl) und des Wagenhoffer
Frauenchors aus Tscholnok (Chorlei-
terin Eva Rittling-Putz), am Ende
spielte die Kapelle Alte Kameraden aus
Tscholnok. Wer Lust hatte, konnte so-
gar das Tanzbein schwingen. Beim
gastfreundlich servierten Essen unter-
hielten sich Gastgeber und Teilnehmer
angeregt miteinander.

Die Zuschauer, unter ihnen nicht we-
nig betagte Menschen, waren mit dem
Programm sehr zufrieden und drückten
den Wunsch aus, bald wieder kommen
zu wollen, um einer ähnlichen Veran-
staltung beizuwohnen. 

A. H.

Studenten und Mittelschüler besuchten das Deutsche
Haus in Mariatheresiopel

Studenten und Mittelschüler aus Ma-
riatheresiopel/Subotica waren am 22.
Juni zu einem Vortrag im Deutschen
Haus der Stadt zu Gast. Kristian und
Janett Leitner und Nikolaus Bretschnei-
der, Vorstandsmitglieder der Jugend-
gruppe des Deutschen Volksverbandes,
führten die Besucher durchs Haus und
stellten den Jugendlichen die Arbeit vor.
Der Präsident des Deutschen Volksver-
bandes, Dipl.-Historiker Rudolf Weiss,
hielt einen Vortrag über die Geschichte
der Donauschwaben in Serbien. Schnell
kamen sich die Gäste und die Verbands-
mitarbeiter näher und so kam es auch
zu dem einen oder anderen kleinen
Plausch. Die Gäste verließen die Deut-
sche Begegnungsstätte mit vielen neuen
Eindrücken und Informationen. Der Be-
such wurde mit der Agentur für lokale
Demokratie in Serbien organisiert.

Deutscher Nachmittag in Dacha

(Fortsetzung von Seite 15)
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Europeada: sportliche und menschliche Kontakte gestärkt
Ungarndeutsche Mannschaft zum dritten Mal dabei

Die Fußball-Europameisterschaft der
Minderheiten, die Europeada, wurde
nach 2008 und 2012 dieses Jahr das
dritte Mal veranstaltet. Die ungarndeut-
sche Mannschaft gehört zu den elf, die
an allen drei Europameisterschaften teil-
genommen haben. Diesmal fand die Eu-
ropeada vom 18. bis 26. Juni in Südtirol
statt. 24 Mannschaften aus 16 Ländern
Europas waren am Start, und wir wuss-
ten, dass die Mannschaften das Turnier
immer sehr ernst nehmen und es immer
weniger „Hobbymannschaften“ gibt.
Dies steigert das Niveau des Turniers,
was das Sportliche hervorhebt.

Die Auswahl der Mannschaft der
Ungarndeutschen erfolgte anhand des
GJU-Hallenfußballturniers sowie der
Empfehlungen der GJU-Freundes-
kreise. Im Gegensatz zu manchen
Minderheiten beherrschten alle Fuß-
baller in unserer Mannschaft die Min-
derheitensprache und wir haben keine
Profis mitgenommen, da dies den Re-
geln widersprach.

Wir sind schon am 17. Juni mit der
slowakischen Minderheit aus Ungarn
mit einem großen Bus losgefahren, um
in Mühlwald, einer Partnergemeinde
von Schomberg, rechtzeitig anzukom-
men und uns für das Spiel gegen die
Russlanddeutschen auszuruhen bzw.
kurz zu trainieren. Die Eröffnungsfeier
in Bruneck, wo alle 24 Herren- und 6
Damenmannschaften anwesend waren,
war sehr schön, und man konnte schon
die ersten Kontakte mit den anderen
deutschen und ungarischen Teams knüp-
fen. Am Sonntagvormittag ging es mit
einem Aufwärmtraining weiter, damit
die Strapazen der Fahrt aus den Beinen
kommen. Man konnte allerdings sehen,
dass die Mannschaft noch sehr in der
Kennenlernphase steckt. Wir wussten,
dass die russlanddeutsche Mannschaft
sehr gut ist, denn ihre Mitglieder spielen
in viel höheren Klassen. Wir wollten
ein gutes Ergebnis erreichen, was leider

nicht geklappt hat. Schon sehr früh ha-
ben wir die ersten Tore bekommen und
haben den Rhythmus ins Spiel nicht ge-
funden. Wir konnten auch die vorher
besprochene Taktik, auf Abseits zu spie-
len, nicht verwirklichen, da es das ganze
Turnier durch, mit Ausnahme der Finale,
keinen Linienrichter gegeben hat. So
ging das Spiel in Pfalzen leider mit ei-
nem 0:9 aus.

Am nächsten Tag spielten wir gegen
die Zimbrer. Wir wollten den ersten Sieg
einholen, denn die Zimbrer haben gegen
die Serben aus Kroatien 0:8 verloren.
Unser Spiel in St. Martin in Thurn ver-
lief nicht ganz wie geplant, da wir in
der Halbzeit 0:2 in Rückstand lagen.
Am Ende ging es 2:2 aus.

Am Dienstag trat die Mannschaft der
Ungarndeutschen in St. Vigil in Enne-
berg gegen die sehr starken Serben aus
Kroatien an. Sie haben am Tag zuvor
gegen die Russlanddeutschen 0:0 ge-
spielt. Die Kontertaktik war schon am
Anfang erfolgreich, wir lagen durch
zwei Tore von Viktor Schneider 2:0 in
Führung. Am Ende der ersten Hälfte be-
kamen die Serben einen umstrittenen
Elfmeter, so gingen wir mit 2:1 in die
Kabine. In der zweiten Hälfte hatte die
serbische Mannschaft mehr Torchancen.
Durch eine hervorragende Leistung un-
seres Torhüters Dávid Krikler konnten
wir das Ergebnis bis zur 93. Minute hal-
ten, aber dann kamen wir ans Ende un-
serer Kräfte und die gegnerische Mann-
schaft konnte das 2:2 erzielen. So hat
es für Platz 3 in der Gruppe gereicht.

Am Mittwoch fand ein Kulturtag statt
und am Abend haben wir in Mühlwald
gemeinsam mit der slowakischen Min-
derheit aus Ungarn das Spiel Ungarn
gegen Portugal angeschaut. Die Ge-
meinde Mühlwald und der örtliche
Sportverein haben uns zum Essen ein-
geladen und wir haben auch ihnen ein
kleines Geschenk überreicht. An diesem
Tag konnten wir uns ein wenig ausru-
hen. Am Donnerstag organisierten wir
ein Freundschaftsspiel gegen die Slo-
waken in Ungarn, so dass die Partner-
schaft zwischen den beiden Mannschaf-
ten verstärkt wurde.

Freitag war wieder Spieltag, aber am
Vormittag lud uns die Gemeinde zum
Neves-Stausee ein, um dieses wunder-
schöne Ambiente kennen zu lernen. Wir
sind viel gewandert, haben eine wun-
derschöne Gegend gesehen und konnten
viele köstliche Käsesorten kosten. Am
Nachmittag traten wir gegen die Krim-
tataren an und 4:0 gewonnen. So hat es
für den 16. Platz gereicht!

Wir möchten uns beim deutschen
Bundesministerium des Innern, der
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen, der GJU und bei der Fö-
deralistischen Union Europäischer
Volksgruppen für die Unterstützung,
bei den Organisatoren aus Südtirol,
bei der Gemeinde Mühlwald, bei Bern-
hardt Steiner vom SSV Mühlwald und
bei der Pension Oberwirt recht herzlich
für die Gastfreundschaft und die Hilfe
bedanken.

Emil Koch

GJU – Gemeinschaft Junger

 Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu 

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Geschäftsführer Károly Radóczy

+36 20 298 7918

Ausflug zum Neves-Stausee



Glutenunverträglichkeit ist ak-
tueller als früher, denn bei vie-
len solchen Patienten wurde
die Erkrankung nicht entdeckt.
Die Diagnose ist bei der mit
diffusen Beschwerden und
Symptomen einhergehenden
Krankheit sehr schwierig. Die
richtige und möglichst frühe
Diagnose ist aber wichtig, da Krebs-
krankheiten, Mangelerscheinungen und
neurologische Krankheiten die Folgen
sein können. 

Gluten ist Bestandteil einer Reihe
weltweit verbreiteter Getreidesorten. Es
ist eine Eiweißsorte. Bei Glutenunver-
träglichkeit handelt es sich um eine chro-
nische Erkrankung. Durch die Aufnahme
von Gluten über die Nahrung kann eine
Entzündungsreaktion im Dünndarm her-
vorgerufen werden. Die Symptome sind
sehr belastend: chronischer Durchfall,

Blähungen, Bauchschmerzen,
Erbrechen, Konzentrationsstö-
rungen und Müdigkeit. Die
Krankheit lässt sich mit Blut-
marker und Dünndarmbiopsie
feststellen. Man kann nicht auf
eine medikamentöse Behand-
lung setzen. Die einzige sinn-
volle und wirksame Therapie

dieser Erkrankung ist die strenge Diät.
Das bedeutet: Weizen, Roggen, Gerste,
Hafer sollen vermieden werden. Das
heißt: alle daraus hergestellten Produkte,
wie Brot, Gebäck, Kuchen oder Teig-
waren, aber auch Bier sind ein absolutes
Tabu. Da Gluten in vielen Nahrungsmit-
teln als Füll- und Stabilisierungsmittel
verwendet wird, soll man sehr vorsichtig
sein! Die Packungsbeilage soll immer
genau gelesen werden! Erlaubt sind
Fleisch, Fisch, Eier, Obst, Gemüse, Kar-
toffeln, Mais und Reis.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Glutenunverträglichkeit – 
bei vielen noch nicht entdeckt

Hundertwasser
Hasegawa

Orient & 
Okzident

Die Ausstellung mit Werken
von Hundertwasser ist bis zum
31. Juli, täglich von 10.00 –
20.00 Uhr im Gerbeaud-Haus,
Budapest V., Dorottya-Str. 1,
1. Etage, zu besichtigen.
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Friedensreich Hundertwasser: Ein Regentag mit Walter
Kampmann, Mixed Media, 1969



An Farben abgestimmt

Unter diesem Titel zeigt das Buda-
pester Museum für angewandte

Kunst eine Ausstellung aus eigener
Sammlung in drei Sälen, konzen-

triert auf drei herrschende Farben:
Grün, Rot, Blau. Die ausgewählten

Objekte aus fünf Jahrhunderten sind
sehr unterschiedlich: alt und mo-
dern, sakral oder profan, feierlich

sowie alltäglich, wohl bekannte
Werke ebenso wie bisher noch nie
gezeigte Exemplare. Ziel der Orga-
nisatoren ist es, neue Zusammen-
hänge zu demonstrieren und die

Besucher neue Entdeckungen ma-
chen zu lassen.

Ganz in Grün strahlen die Ofenka-
cheln mit reliefierten mythologischen
oder biblischen Figuren aus Tirol (2.
Hälfte des 16. Jhs.) oder die Allegorie
von Justizia (Deutschland, Mitte des
17. Jhs.). Im 19. Jahrhundert waren
monarchieweit die geschliffenen, mit
Farben und Gold bemalten Bieder-
meier-Gedenkgläser aus Karlsbad sehr
modisch. In der Vitrine finden wir
Apothekengefäße und Weinflaschen.
Nach 1900 fertigte die Zsolnay-Fabrik
in Fünfkirchen nicht nur zarte Zier-
objekte aus Fayance mit Eosin-Glasur,
sondern auch monumentale Dekora-
tionen für Gebäude aus wetterfestem
Pyrogranit.

Die rote Farbe hat eine ganz breite
Skala von Schattierungen! Korallen
wurden schon im Laufe des 17. Jahr-
hunderts für Rosenkränze, Schmuck-
garnituren oder Schnitzereien benutzt.
Die Hochzeits-Prachttracht des Gra-
fen Paul Esterházy (um 1680) bestand
aus bordeauxrotem Samt mit reichen,
floralen Mustern aus goldenen Fah-
nen. Das Rubinglas aus Potsdam
(1690) überlebte bis heute dank seiner
filigranen Montierung aus vergol -
detem Silber. Das scharlachrote
Tischtuch aus der Oberlausitz erinnert
mit gotischen Inschriften, Kriegssze-
nen und Trophäen an den Friedens-
vertrag von Teschen (1779). Vince

Wartha experimentierte ab 1890 in
der Zsolnay-Manufaktur mit der Her-
stellung der sog. „Ochsenblut-Glasur“
und  Richard A. Zutt fertigte damit
1915 seinen Ziergegenstand „Roter
Teufel“.

Die aus deutschen Gebieten nach
Burzenland geflüchteten Habanen ha-
ben den blauen Keramikpokal mit
Stadttor-Darstellung „Anno 1655“ ge-
töpfert. Die Siebenbürgener Glas -
hütten waren auf sog. Kobaltgläser
spezialisiert. Nach fernöstlichen Vor-
bildern gründete der Alchimist Johann
Friedrich Böttger 1710 in Meißen
Europas erste Porzellanmanufaktur,
aber das bis heute weltberühmte
„Zwiebelmuster“ entstand 1745 durch
ein Missverständnis, es entsprang
nämlich einem stilisierten Melonen-
motiv. Die oft 400-teiligen (!) Garni-
turen sind mit Ergänzungen von Ge-
würzbehältern über Blumenvasen bis
hin zu Armleuchtern komplettiert. Wir
müssen auch an den ehemaligen Blau-
färber aus Thüringen erinnern, dessen
heutige Nachfolger in Ungarn sowohl
dekorative Haushaltstextilien als auch
modische Damenkleidung produzie-
ren.

István Wagner

Színekre hangolva, Iparmûvészeti
Múzeum, Budapest IX., Üllôi út 33-
37. Geöffnet bis 4. September 2016.
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Esterházy Hochzeitsprachttracht (um 1680)
Detail                 Foto: Iparmûvészeti Múzeum

Meißner Teekanne mit Zwiebelmuster 
Foto: Iparmûvészeti Múzeum

Ausschreibung der Stelle einer 
Geschäftsführerin/eines Geschäftsführers 

der „Városlôdi Villa“ GmbH
Die Gesellschafterversammlung der von der Selbstverwaltung der Gemeinde
Waschludt/Városlôd und von der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen gegründeten „Városlôdi Villa“ GmbH (Sitz: 8445 Városlôd, Fenyves
u. 10.) schreibt die Stelle der Geschäftsführerin/des Geschäftsführers aus.
Die Stellenausschreibung ist auf www.ldu.hu zu finden.

Sommerferien in der Bibliothek
Die Ungarndeutsche Bibliothek im Haus der Ungarndeutschen ist bis zum
24. Juli geschlossen und erwartet  ihre Leser ab dem 25. Juli zu den gewohnten
Öffnungszeiten. Die zurückgebrachten Bücher können an der Pforte im Erd-
geschoss (Budapest VI., Lendvay u. 22) abgegeben werden.
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GJU-Fahrradtour
15. - 17. Juli

Die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher veranstaltet ihr beliebtes Programm,
die Fahrradtour. Mitte Juli werden wir um den Plattensee fahren.

Tagsüber wird meistens Fahrrad gefahren, aber es ergibt sich auch die Mög-
lichkeit, im Plattensee zu baden. Während der 3-tägigen Tour werden auch
ungarndeutsche Siedlungen besucht und zahlreiche Erlebnisse gesammelt. Die
tolle Gesellschaft ist garantiert. Mach mit und hab’ Spaß!

Zur Anmeldung bitte einfach die Excel Tabelle an buro@gju.hu zurück-
schicken!

GJU-Landestreffen
4. - 7. August

Die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher organisiert dieses Jahr wieder
das traditionelle Landestreffen. Zu diesem Ereignis möchte euch die GJU
vom 4. - 7. August herzlichst einladen.
Dieses Jahr ist unsere Wahl auf das Liget-Camping in Velence gefallen. Wir
bemühen uns, euch wieder ein abwechslungsreiches und interessantes Pro-
gramm zu bieten!
Anmeldung bis zum 25. Juli unter buro@gju.hu oder per Post: GJU-Büro
7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13
Bei Fragen steht euch Organisatorin Tekla Matoricz (+36 20 599 8717 
E-Mail: tekla.matoricz@gju.hu) zur Verfügung.
WICHTIG! Bitte  bei der Anmeldung vor Augen halten: Die Teilnehmerzahl
ist auf 40 Personen begrenzt!
Untere Altersgrenze: 18 Jahre (oder mit schriftlichem Einverständnis der El-
tern).
Der Teilnehmerbeitrag beträgt 6.000.- Forint.

Wichtiger Hinweis 
für die deutschen

Selbstverwaltungen
Diejenigen deutschen Nationalitä-
tenselbstverwaltungen, die die Trä-
gerschaft einer Bildungseinrichtung
übernehmen wollen, werden auf
folgende Gesetzesmodifizierung
hingewiesen:

§ 84. des Gesetzes CXC über das
Nationale Bildungsgesetz aus dem
Jahr 2011 (im Weiteren: Nkt.)
wurde mit dem 1. Juli 2016 mit Ab-
satz (8) ergänzt.

Um die Reibungslosigkeit der
Übergabe und Übernahme der Trä-
gerschaft der Bildungseinrichtun-
gen durch Nationalitätenselbstver-
waltungen gewährleisten zu
können, müssen die Selbstverwal-
tungen ab dem 1. Juli 2016 ihren
Anspruch auf die Übernahme der
Trägerschaft laut Nkt. bis zum letz-
ten Arbeitstag im Februar des je-
weiligen Jahres einreichen.
Der genaue Text kann bei den Re-
gionalbüros angefordert werden.

Sommermusik 
im Zsolnay-Viertel

Im Fünfkirchner Zsolnay-Viertel
(Freilichtbühne Bóbita) finden bis
August jeden Sonntag von 18.00 –
19.00 Uhr Konzerte von hervorra-
genden ungarndeutschen Blaskapel-
len der Umgebung statt. Eintritt frei.
Programm:
Juli
10. Juli: Alte Kameraden Blaska-
pelle Nadasch
17. Juli: Jugendblaskapelle Lippwar
24. Juli: Blaskapelle Ungarischsek
31. Juli: Neun Branauer Musikan-
ten
August
7. August: Blaskapelle Fünfkirchen-
Saboltsch
14. August: Schomberger Dorfmu-
sikanten
21. August: Schnaps-Kapelle Fünf-
kirchen
28. August: Fünfkirchner Erzberg-
manns Konzertblasorchester

17. Landesweites Blaufärberfestival in Großnarad
Das traditionelle landesweite
Blaufärberfestival in Großna-
rad wird heuer bereits zum
17. Mal veranstaltet. Auf dem
Hauptplatz der Branauer Ge-
meinde werden Vergangen-
heit und Gegenwart des Blau-
färberhandwerks lebendig
und auch traditionelle Pro-
dukte vorgestellt. Neben dem
bunten Folkloreprogramm
gibt es auch leckere Strudel
zum Kosten. Alle Interessen-
ten sind herzlich willkom-
men!
Termin: 30. - 31. Juli
Ort: Großnarad, Hauptplatz
Weitere Informationen unter:
info@nagynyarad.hu und
www.nagynyarad.hu, sowie
unter +3669374104

Blick in die Blaufärberwerkstatt von
Johann Sárdi Foto: I. F.


